Koͤnigsbergſche 


Gelehrte und Politiſche Zeitungen. 


Mit 


allergnaͤdigſter Freyheit. 


79te8 Stuͤck. Freitag, den 4. October 1765. 


Von dem deutſchen Nationalgeiſt, 
1765, 7 Bog. Mit vieler Freymuͤthigkeit redet 
der unbekannte Verfaſſer von der politiſchen Frey⸗ 
geiſterey im deutſchen Reiche. Er verlangt keinen 
Patriotiſmus, der ſich nur auf eine Provinz er 
ſtrecke, ein allgemeiner Geiſt ſoll die deutſchen re⸗ 
gieren, die oberrichtliche Gewalt und die Frey⸗ 
heiten der Mitflände im Gleichgewicht ſtehen, 
und das Babel von zwanzigerley Herrſchaften aufs 
hoͤren. Vielleicht iſt dies fo ſchwer, als alle Chris 
ſten zu einem Glauben zu bringen. Er ven 
ſchweigt nicht die Fehler des deutſchen Staates, 
und glaubt hierin den Nationalzug der deutſchen 
Ehrlichkeit zu behaupten. Deſto heftiger beſtreitet 
er den Geiſt des Eigennutzes als den Hauptfeind 
der Liebe des ganzen Vaterlandes. Man muͤſſe 
lernen, was Gottes, des Kaiſers und der Stän⸗ 
de ſey. Er tadelt die mehreſte Art, das Staats⸗ 
recht zu lehren auf den deutſchen Akademien, Got 
tingen etwa ausgenommen. Solche Lehrer ſolten 
ſelbſt in Reichscollegia gezogen werden. Kein 
gedoppeltes deutſches Vaterland müßte in 
Abſicht der Religion ſeyn. In großen und ge⸗ 
meinſamen Gefahren außere ſich Gleichgültigkeit 


und Kaltſinn, da doch Haupt und Glieder fuͤr 
das Ganze feſtverbunden ſeyn ſolten. Gegen ſo 
große Luͤcken ſchlaͤgt der deutſche Zelot eine beſſe⸗ 
re Erziehung der Jugend, einen pragmatiſcheren 
Unterricht auf Univerfitäten und nüßlichere Berei— 
ſungen der Höfe vor. Zuletzt preiſet er das Mu⸗ 
ſter der Helbetiſchen Patriotengeſellſchaft, und alle 
Deutſchen ſolten Eids- und Bundsgenoſſen ſeyn. 
Doch wann wird, wuͤnſchen wir mit dem DVerfaß 
fer, dieſe Patriotenſtunde kommen? — So we 
nig dieſer Bogen ſind, ſo viel Kern, Eifer und 
Machtſpruͤche find darinnen. Ein gewiſſer Dias 
fect der Schreibart, welcher ſchwaͤbiſch klingt, laßt 
uns den eigentlichen und redlichen Autor errathen, 
dem ein deutſches Herz im Buſen klopft, welches 
er ſonſt ſchon in andern Staats ſchriften zu erken⸗ 
nen gegeben. Eins wäre noch zu beſtimmen übrig, 
wie das deutſche Oberhaupt beſchaffen ſeyn ſolte, 
dem alle Mitſtaͤnde willig und ungekraͤnkt gehor⸗ 
chen müßten und könnten — Koſtet in der Kan⸗ 
terſchen Buchhandlung hier wie auch in Elbing 
und Mitau 15 gr. 


—— 
Braun 
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Braunſchweig. 


Sammlung einiger Predigten von Chriſtian 
Gunther Rautenberg, Prediger an der Martinis 
kirche in Braunſchweig. Erſter Theil, 559 Sei 
ten in gr. 8, 1765. 


Das gewöhnliche Compliment, womit ſonſt die 
Ausgabe der Predigten entſchuldigt wird, daß die 
ehriſtliche Gemeine ſie gerne gedruckt leſen, und 
zum Andenken des wertheſten Herren Verfaſſers 
aufbehalten möchte, hilft dem Herrn Rauten 
derg in der Vorredr glücklich durch, um dieſen 
erſten Theil annehmlich zu machen. Unſer Uvs 
theil iſt indeſſen von ſeinen Predigten ſehr maͤßig, 
wenn wir ſagen, daß wir nichts Boͤſes, Irriges 
oder gar zu Kriechendes darin gefunden haben. 
Die Themata, z. E. von der beſondern goͤttlichen 
Vorſehung: von den Truͤbſalen der Frommen: 
von der Unbegreiflichkeit Gottes: von der Un⸗ 
gleichheit der Menſchen: von der Freude und 
Schrecken am Tage des Gerichts: Von der Dun⸗ 
kelheit der menſchlichen Erkenntniß ꝛc. ſind alle 
ſo bekannt, daß man uͤber dieſelbe Materien, ja 
gar aus denſelben Evangelien oder Texten ſchon 
ein halb hundert aͤhnliche Predigten von andern 
Canzelrednern aufweiſen kann. Es ſcheinet aber 
nicht, als wenn unſre jetzige neuere geiſtliche Red⸗ 
ner mit Fleiß eben dieſelbe Materien bearbeiten, 
die andre vor ihnen ſchon erſchoͤpft haben. Es 
hat ihnen etwa fo gefallen wenn fie z. E. Mos 
heims Predigt: Von der Ungleichheit der Mens 
ſchen, oder Cramers von andern aͤhnlichen Mas 
terien handelnde Reden laſen. Dieſelbe Materie 
fiel ihnen ins Ohr, und ſie glaubten daß ſie nichts 
ſchlechtes ſagen koͤnnten, wenn ſie es nur uͤber 
denſelben Gegenſtand fagten, woruͤber ſie irgend 
eine ſchoͤne gedruckte Predigt geleſen hatten. Herr 
Rautenberg bekennt ohnedem in der Vorrede, daß 
es auch ihm ſelbſt an einigen Gaben in der Be 
redſamkeit nicht fehle; wenn nur Luſt und Fleiß 
ein Talent geben koͤnnten, das die Natur verſaget 
hat. Er habe auch von Jugend auf einen ſtar⸗ 
ken Trieb zur Beredſamkeit empfunden; und wen⸗ 
de allen Fleiß und Sorgfalt an, ſeine Predigten 
fo gut zu machen, als er kann. Doch fähe er 
wohl ein, daß Fleiß und Bemuͤhung zwar das Ger 
nie bilden, aber nicht den Mangel des Genies er⸗ 
ſetzen können, — — Dieſes eigne offenherzige Ur; 
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theil, welches faſt die Stelle einer Recenſion über 
ſich ſelbſt vertreten kann, leget uns daher die Vers 
bindlichkeit auf, nichts mehr von dieſen Predigten 
zu ſagen, als daß der Herr Verf. in einer guten 
deutſchen Schreibart ſeine Sachen ordentlich und 
ziemlich ruͤhrend vorträgt, ob wir uns gleich nicht 
beſinnen koͤnnen, irgend einige neue Schoͤnheiten 
darin gefunden zu haben. Wir muͤſſen auch unſre 
Leſer zum voraus um Vergebung bitten, wenn wir 
ihnen kuͤnftig bey Anzeige vieler andern Predig⸗ 
ten, nichts mehr, als eben dies davon werden fas 
gen koͤnnen. Wir ſind wahrlich nicht Schuld 
daran: denn was konnen wir davor, daß Herr 
Rautenberg und andre aus einem Ton Predigten 
drucken laſſen, und was wuͤrde es helfen, wenn 
wir einerley Urtheil nur mit verfchieönen ſchmei⸗ 
chelhaften Wendungen der Worte vortragen moͤch— 
ten, wie einige Zeitungsſchreiber zu thun pflegen. 
Koſtet in den Kanterſchen Buchhandlungen 1 fl. 15 gr. 


Künftiges Jahr wird eine vollſtaͤndige Webers 
ſetzung der ſchon bekannten Reiſebeſchreibung von 
Kamczatka, in meinem Verlag herauskommen. Ein 
ordentliches Mitglied der Ruß. Kaiſerl. Akademie 
der Wiſſenſchaften in Petersburg, verfertiget dieſe 
Ueberſetzung unmittelbar aus dem rußiſchen Orks 
ginal. Ich habe für noͤthig erachtet, das Publi⸗ 
kum hievon vorlaͤufig zu benachrichtigen, damit 
ſich niemand einfallen laſſe, dieſes wichtige Buch 
aus der unlängſt erſchienenen Engliſchen Ueberſes 
tzung, deren B rfaſſer nicht nur eine Menge ew 
heblicher Nachrichten und fo gar ganze Capitel 
blos deswegen, weil er fie nicht verſtanden, weg⸗ 
gelaſſen, ſondern auch auf allen Seiten die aller— 
groͤbſte Unwiſſenheit der rußiſchen Sprache mit 
einer Unverſchaͤmtheit, die keine Beyſpiele hat, ges 
zeiget, ins Deutſche zu uͤberſetzen. Koͤnigsberg, 


den Aten Oct, 1765. 
Kanter. 
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Berlin, den 28. Sept. 

Se. Majeſtaͤt, der König, haben den bisherigen 
Inſpector und Prediger bey der hieſigen Realſchule, 
Herrn Nescard, zum Pfarrer Adjuncto und Diaco⸗ 
nus bey der Sackheimiſchen Kirche, wie auch zum 
Proſeſſor Theologiaͤ Ordinario bey der Univerfitat 
zu Königsberg in Preuſſen, allergnadigf zu befiels 
len geruhet. 

Oranienburg, den 25. Sept. 

Heute wurde das Jubelfeſt des hieſelbſt von der 
hoͤchſtſeligen Churfuͤrſtin, Lowife Henriette, erſten 
Gemahlin Friedrich Wilhelms des Groſſen, ben 25ſten 
September 1665 geſtifteten Wayſenhauſes feyerlich 
begangen. Des Morgens um 8 Uhr wurde mit 
Anſtimmung einiger Loblieder von dem hieſigen Stadt; 
kirchenthurm der Anfang gemacht, und um 9 Uhr zu 
dem Gottesdienſt eingelaͤutet. Die Jubelpredigt hielt 
der Königl Hofprediger, Herr Noltenius, aus Ber⸗ 
lin, über Pfalm 68. V. 5. 6. in Gegenwart des Koͤ⸗ 
nigl. Kirchen- und Schulraths, Herrn Claſſen, als 
hiezu Deputirten von einem Koͤnigl. evangeliſchrefor⸗ 
mirten Kirchendirectorio. Nach geendigtem Gottes; 
dienſte wurde das Te Deum unter Trompeten; und 
Pauckenſchall abgeſungen, und es wurden hierauf 
die Kinder des Wayſenhauſes, fo wie die Stadtar⸗ 
men, in Beyſeyn eines geſammten Magiſtrats und 
der meiſten von den Honoratioribus der Stadt, öfs 
fentlich geſpeiſet. 

Aus einem Schreiben von einer Inſel im Amte 
Tondern im Herzogthum Schleswig, vom 9. 
September. 

Weil Sie Ihre Blätter auf alle Weiſe gemeinnür 
Big zu machen fuchen, fo zweifele ich nicht, Sie wer⸗ 
den durch dieſelben gern ein Mittel bekannt machen, 
welches einer Menge Menſchen zum unfehlbaren 
Mutzen gereichen wird, und bishero, wenn es gleich 
nicht uͤberall unbekannt iſt, doch allgeucßzin genug ent; 
weder gar nicht, oder nicht behoͤrig gebraucht wird. 
Durch den behoͤrigen Gebrauch deſſelben wird vielen 
tauſend ſäugenden Müttern und eben fo vielen ſaͤu⸗ 
genden Kindern, gedienet werden koͤnnen. Es iſt 
bekannt, wie viele bittere Thraͤnen oft die armen 
Muͤtter, und beſonders diejenigen, welche zum erſten 
male geboren haben, ihrer Brüſte wegen, und weil 
es ihnen an einem guten Mathe fehlt, vergieſſen muͤſ⸗ 
ſen, und was fuͤr Noth und Elend ſonſt daraus flieſſen, 
inſonderheit auf dem Lande, wo die guten Aerzte, wie 
die guten Hülfs mittel fo rar find. Durch dieſes Mit⸗ 
tel wird eine jede Mutter, von aller andern Huͤlfe 
entfernt, ſich ſelbſt helfen koͤnnen. 

»Eine ſchwangere Frau nimt die letzten vier bis 
» ſechs Wochen ihrer Schwangerſchaft vier Gallaͤpfel, 
fg groß jie ſelbige bekommen kan, und macht in je; 
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der derſelben eine Hoͤhlung, fo weit, daß fie ihren 
kleinſten Finger hinein ſtecken kan; doch muß dieſe 
Hoͤhlung nicht auf der Stelle gemacht werden, wo 
ſchon die natürliche Defnung in den Galläpfeln iſt, 
weil ſonſt die Luft gehindert wird. Wann die Lö 
cher in beſagten Aepſeln gemacht, und die inwendis 
"ge Kerne heraus geſchnitten find, fo legt fie zwey 
Stucke dieſer Aepfel des Morgens in Franzbrannte⸗ 
wein, der aber nicht verrauchen und folglich wohl 
zugemacht ſeyn muß, und des Abends legt ſie ſelbi⸗ 
ge auf die Warzen ihrer Bruͤſte, oben darauf ein 
„kleines Polſter von altem Leinwande, wornachſt fie 
»die Bruſte nur ſo veſte ſchnuͤrt oder bindet, daß die 
Galläpfel nicht wegfallen können, Wann dieſes ge⸗ 
' ſchehen iſt, fo wirft fie die zwey übrige noch trocke⸗ 
ne Gallaͤpfel ebenfalls in Franzbranntewein, und 
bedienet ſich derſelben, wie der erſteren, nach Ver⸗ 
lauf einiger Zeit, oder, den andern Morgen, wann 
"fie dieſe inzwiſchen trocken gewordene wieder abs 
"nimmt; und dieſes Abnehmen und Auflegen der 
»Gallaͤpfel ſetzet fie wechſelweiſe fo lange fort, als 
ſte es ſelbſt für dienlich erachtet.“ 

Es iſt mir noch kein Exempel bekannt, daß eine 
Frau, welche dieſem Rathe gefolgt iſt, nachhero⸗ 
Schaden an ihren Warzen oder Bruͤſten bekommen 
hat, wenn ſie nur ſonſt nicht unvorſichtig geweſen iſt; 
und, wenn auch keine Warzen zu ſehen ſind, oder 
ſelbige ganz breit auf den Bruͤſten liegen, ſo ziehen 
die obangeführter maaſſen zubereitete Galläpfel Tel 
bige fo weit heraus, als die Oefnungen dieſer Gall 
aͤpfel tief, oder als jene zur Saͤugung eines Kindes 
nöthig find. Wann die Geburt geſchehen iſt, fo 
duͤrfen beſagte Aepfel fuͤr dieſes mal nicht weiter ap⸗ 
pliciret werden; ja, es iſt faſt nicht noͤthig, daß eis 
ne Frau, die ſich dieſes Mittels einmal, oder bey 
ihrer erſten Schwangerſchaft, bedienet hat, daſſelbe 
bey andern folgenden wieder zur Hand nehme. 

Arolſen, den 16. Sepi 

Die Unterhandlung des Hrn. Barons von Klop⸗ 
mann, in Anſehung der Vermaͤhlung des Erbprin⸗ 
zen von Curland mit der Prinzeßin Carolina von 
Waldeck, hat den gewuͤnſchten Erfolg gehabt: Denn 
bereits am Sten dieſes iſt zwiſchen dieſen Durchl, 
Perſonen die Verlobung vollzogen worden, bey wel⸗ 
cher Gelegenheit der Hof und der Adel die Glück, 
wuͤnſche ablegten. 

Schweitz, den 9. Sept. 

Der Profeſſor Mallet iſt, mit dem Sohne des 
Grafen von Bute, aus Italien zu Genf angekom, 
men, und wird, nach einigen Wochen, die er auf die 
Hiſtorie von Heflen:Caflel verwenden will, nach Eng: 
land gehen. Vor einigen Wochen erſchien, ohne 
Benennung des Verfaſſers ein Schreiben gegen das 
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Betragen der Geiſtlichen des Fuͤrſtenthums Neuſcha⸗ 
tel gegen den Hrn. Rouſſeau. Auf dieſes Schreis 
ben hat nun der Hr. von Montmollin eine weitläuf: 
tige Wiederlegung herausgegeben. Man ſagt, es 
werde nun naͤchſtens nicht allein das Dictionaire de 
Mulique des Hrn. Rouſſeau, ſondern auch deſſen 
Geſetzbuch fuͤr die Corſicaner, ans Licht treten. 
Utrecht, den 19. Sept. 

Zu Leuwarden der Hauptſtadt von Frießland, ſtarb 
den Sten dieſes ein Jude Namens Jonas Joſeph. 
Er war zu Hamburg 1667. geboren, und 97. Jahr 
11, Monat alt. Er war ein Vater von 7 Kindern, 
ein Großvater von 40 Enkeln, ein Eltervater von 
75 Urenkeln und ein Uraltervater von 8 Uren⸗ 
keln. Seine Nachkommen machen 130 Perſonen 
aus. 

Harlem, vom 20. Sept. 

Am 18ten iſt hieſelbſt eine Franzöͤſiſche Familie, 
beſtehend aus dem Manne, der Frauen, dem Be— 
dienten, des Mannes Vater, und einer Frauen, wel 
che zum Beſuch da war, durch ein Gericht Cham 
pignons bis an die Pforten des Todes gebracht wors 
den, und 2 von ihnen find wirklich geſtorben, die ans. 
dern aber noch nicht auſſer Gefahr. 

London, den 8. Sept. 

Nach der diesjahrigen geſegneten Erndte iſt nicht 
allein der Preis des Getraides, ſondern auch der 
Butter und anderer Lebensmittel, ſehr merklich ges 
fallen. Der folgende tragiſche Vorfall hat ſich am 
Freytage auf der Landſtraſſe nach Reading zugetra⸗ 
gen. Ein junger Edelmann, der des Weges ſpatzie⸗ 
ren ging, traf daſelbſt ein Landmädchen an, und 
verlangte von demſelben einen Kuß, welchen daſſel⸗ 
be ihm auch bewilligte. Hiermit war aber derſelbe 
nicht zufrieden, ſondern er wollte ihr auch in den 
Buſen langen. Das Mädchen wurde hierdurch 
aufgebracht, und verſetzte den jungen Herrn einen 
Schlag, daß er davon ruͤcklings überfiel und den 
Hals brach, woran er auch bald nachher geſtorben iſt. 

Seit einigen Tagen geſchehen neue Anhaltungen, 
um die Zuruͤckberufung des verbanneten Hrn. Wilkes 
zu erhalten. Das neue Miniſterium ſcheinet zwar 
geneigt zu ſeyn, ſeine Einwilligung darzu zu geben; 
allein, es hat ſich jedoch desfalls bis itzo gar nicht er; 
klärt. Man hat wegen dieſer Sache bey dem Hrn. 
Grafen von Bute Vorfrage gethan; und dieſer Herr 
hat, vermöge der Großmuth, die ſeine Widerſacher 
ſrlbſt bewundern, geantwortet: Was ihn betrafe, 
"jo wünſchte er dem Hrn. Wilkes, ob gleich derſelt 
be ihn fo gröblich angegriffen hätte, gar nichts Uebels, 
vielmehr alles Gute; allein, deſſen wiederholte Des 
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"Teidigungen gegen zwo hohe Perſonen, machten ein 

"jedes Anhalten fur denſelben unſchicklich und unans 

ſtandig, und waren die einzige Urſache, warum er 

für dieſen Verbanneten keine Achtung hegen koͤnnte.“ 
Paris, den 31. Sept. 

Einer Parlements-Urthel zufolge, ward am Eten 
biejes ein aufruͤhreriſches alſo beritteites wohlg e⸗ 
finntes Schreiben, durch den Scharfrichter öft 
fentlich zerriſſen und verbrannt. Es war dieſes 
Schreiben datirt: Paris den 27ſten Auguſt 1765, 
zum Scheine von dem Edited von Rheims uns 
terzeichnet, und an alle diejenigen Viſchoͤfe gerichtet, 
welche bey der itzigen Verſammlung der Geiſtlichkeit 
nicht gegenwärtig geweſen find. Deſſelben Abſicht 
ging dahin, die Biſchoͤfe zu bewegen, alles dasjeni⸗ 
ge zu befolgen und auszuführen, was in der Ver⸗ 
ſammlung befchleffen worden iſt, und es endigte ſich 
mit den Worten: Ad tribunal Domini fidenti anime 
ſiſtimus. (d. i.) Wir ſtellen uns zu dem Richters 
ſtuhle des HErrn mit getroſtem Muthe. 

Neapolis, den 27. Aug. 

Man ſagt, daß der Hof willens ſey, alle geiſtliche 
Pfruͤnden im Reiche, deren Befiger nicht die geringſte 
Function dafur zu verrichten haben, aufzuheben, und 
die Einkünfte derſelben zur Unterſtützung der Armuth 
anzuwenden. 

Petersburg, den 30. Aug. 

Nach einer Reiſe, welche die Kayſerin vor einigen 
Tagen nach Schluͤſſelberg gethan hat, haben Sich 
Ihro Majeftät etwas unpaͤßlich befunden. Es vers 
lautet, Allerhoͤchſtdieſelben wären Vorhabens, im 
fünftigen Jahr eine Reiſe nach Moſcau, und im 
>= 1767 eine andere nach Caſan und Aſtracan, 
zu thun. : 

Den 25ſten dieſes Vormittags, geruheten Ihre 
Kayſerl. Majeſtaͤt, dem an den hieſigen Kayſerl. 
Hof von Ihro Hochmoͤgenden, den Herren General- 
ſtaaten der Vereinigten Niederlande, acereditirten 
Envoye Extraordinaire, Hrn. Grafen von Rechte 
ren, die erſte Audienz zu ertheilen. 


Wechfel-Cours & Species d. 3. Oct. tyq. 


Amfterdam 41 Tage 301 gr. 71 Tage 2992 gr. 
Hamburg 3 W. 130 gr. 6 W. 1292 gr. 
Berlin Dantzig 29 pr. Cto. 
Ducaten neue 9 fl. 1 gr. Alberts Taler 1283 gr. 
Rubel 1152 gr. Alt Polniſch Geld g pr. Cto. 


Dieſe Gelehrte und Politiſche Zeitung wirb des Montags 
und des Freytags Vormittags um 10 Uhr in den 
Kanterſchen Buchladen ausgegeben. 


